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8. Jahrgang.

Zum 18. Januar!
43 Jahre sind es her, daß ein neues deutsches Reich

geworden ist. Dort in jenem alten Königsschloß drüben an
der Seine, da krönten die Deutschen den König von Preußen
just wider seinen Willen zu ihrem Kaiser. Draußen auf blut-
durchtränkter Au jubelte man ihm zu; im Vaterland daheim
stritten sich deutsche Männer, die Volksvertreter heißen, rm
norddeutschen Reichstag und in den süddeutschen Parlamenten
Tage, ja Wochen lang um die Frage, ob wieder ein Kaiser
sein solle in deutschen Landen. Während der treueste Diener
Kaiser Wilhelm I. das Beste seiner Lebenskraft aufzehrt, um
die Einigkeit der deutschen Fürsten zu erreichen, sieht die
liberale Demokratie daheim ihre Aufgabe darin, dem Volke
die Freude an dem, was man ersehnte, zu verbittern.

Jahrzehnte sind seit dem dahingegangen. Der Reichs¬
gedanke ist stark und kräftig geworden. Nur wenig ist noch zu
bemerken vom Groll der Dynastien, die einst ihre Sonder¬
rechte bedroht sahen. Mancher Preuße, mancher Bayer, der
sich ernstlich Einblick verschafft hat in den Verlauf der Geschichte,
der weiß jetzt, das Opfer ist nicht vergeblich gewesen, das
einst der deutschen Einheit gebracht wurde. Viele der früheren
Feinde sind zu Freunden geworden. Aber nicht alle. Das
vergangene Jahr brachte das 25 jährige Jubiläum des dritten
deutschen Kaisers und in demselben Sommer vermochte die
deutsche Sozialdemokratie auf eine 50 jährige Geschichte her-
abzublickcn. Der Kaiser, der einst unter den ungünstigsten
Auspicien den Thron bestieg, sieht auf der Höhe seiner
reichen Tätigkeit sich gegenüber eine Macht, die all dem
Wirken und Schassen des Kaisertunis in den 43 Zähren
nichts anderer entgegenzubringen weiß als ein glattes,
scharfes..Rein!"

Nicht das Wirtschaftsprogramm macht hier den Gegen¬
satz, sondern das demokratische Prinzip. Die letzten Wochen
haben es uns deutlich gezeigt, daß das entweder -oder,
vor dar wir in der Folgezeit gestellt werden,
heißt : Monarchie oder Demokratie , Kaisertum
oder Parlamentarismus.  Hier handelt es sich nicht
um Verfasiungsfragen, sondern um Sein oder Nichtsein des
Reiches, um das Wachsen oder Schwinden des deutschen Ge¬
dankens in der Welt.

Das Zeichen der Zeit besteht darin, daß das Freiheits-
oefftBI das Verantwortlichkeitsgefühlüberragt. Und weil das
so ist, deshalb ist diese Freiheit im Grunde Willkür. Was
uns heute fehlt, das ist die Frage: Freiheit wovon und
Freiheit wozu? Die Demokratie hat sich diese Frage nicht
gestellt.

Das, was sie überhaupt geschaffen hat an bleibenden
Werten, ist nicht allzuweit her. Der polnische Reichstag ging
an der Freiheit zu Grunde, daß jeder einzelne durch sein
Veto einen Beschluß verhindern konnte. Bei uns kann heute
der 5. Kanzler des Reiches aller Sensation des Parlaments
zum Trotz ruhig und sicher seine Meinung sagen, während
unsere westlichen Nachbarn drüben in Paris am Werke sind,
dem 55. Ministerium, das ihnen die Demokratie gebracht,
d. s 56. folgen zu lassen. Es ist ganz falsch, zu fragen:
Wer soll herrschen, ein einzelner oder das Volk. Sondern
das ist das richtige Staatsprinzip, das die Garantie bietet,
daß regiert werden kann durch einen einheitlichen Willen mit
klarer, gebildeter Erkenntnis. Deshalb wollen wir uns unser
deutsches Prinzip, unsere Monarchie nicht nehmen lasten. Wir
wiffcn, daß sie das, was sie in der Geschichte geleistet hat,
auch fernerhin leisten wird, 11ns aber legt der 18. Januar
von neuem die Pflicht auf. nichts anderes zu wollen und zu
erstreben, als allzeit „Förderer und Mehrer" des Reiches
zu sein. S., Halle a. S.

Herr Knöpfler und seine Presse
Wer sich die Verhandlungen im elsaß- lothringischen

Landtag etwas genauer durchgelesen hat, wird sich baß ge¬
wundert haben, welche Töne diese„Deutschen" angeschlagen
haben. Man hat ja erwartet, daß alle Schuld des Wirrwarr
im Reichslande auf das verhaßte Militär abgeladen wird,
dennoch sah man mit einer gewissen Spannung den Verhand¬
lungen entgegen. Die Reden jedoch, die am letzten Dienstag
dort gehalten worden sind, haben sicherlich auch die kühnsten
Erwartungen derjenigen übcrtroffen, welche glaubten, sich auf
ein gewiffes Maß von Unsachlichkeit und Unwahrhaftigkeit
gefaßt machen zu sollen. Unter den gehaltenen Reden, be¬
anspruch: natürlich die des Abgeordneten Knöpfler, welcher
die Interpellation begründete, das weitgehendste Interesse,
nicht allein weil dieser Herr als Bürgermeister und Vertreter
der Polizeigewalt in Zabern an den vielerörterten Vorgängen
in weitestem Maße beteiligt ist, sondern auch um des nicht
so leicht zu begreifenden Mutes willen, mit dem dieser Herr
von der Tribüne des Landtages herab, unter dem Schutze
der Immunität, Behauptungen aufzustellen und als Tatsachen
auszugeben wagte, deren Unrichtigkeit nach den in den letzten

Prozessen erfolgten Feststellungen für jeden unbefangenen Be¬
obachter keinem Zweifel unterliegen kann.

Wenn der Herr Bürgermeister und Landtagsabgeordnete
zunächst von einer „allmächtigen Militärpartei" in Deutsch¬
land spricht, so mag das immer noch hingchen. Der trotz
seines deutschen Namens doch nnt deutchen Wcscnszügen an¬
scheinend wenig vertraute Herr kann es eben nicht begreifen,
daß in Deutschland mit seiner allgemeinen Wehrpflicht das
Volk in Waffen sich einmütig zum Protest erhebt, wenn
man ihm sein Volksheer, das es liebt und verehrt, das cs
als Fleisch von seinem Fleisch ansieht, verunglimpfen und in
den Schmutz zerren null. Wenn aber der Herr Polizei-
gewaltige von Zabern sich dann weiter dazu versteigt, zu be¬
haupten, dieZ ab ernerB evölkerung  habe in dieser schweren
Zeit eine würdige und ruhige Haltung an den Tag
gelegt,  wie sie unter ähnlichen Umständen keine andere
Stadt gezeigt habe, so möchte man im Hinblick auf die in
den Verhandlungen gegen den Oberst Reuter festgestellten
Ausschreitungen und Gewalttätigkeiten einer johlenden und
schreienden, mit Steinen und Flaschen aufs Militär werfenden
Menge wirklich fragen, wie die Zaberner Bevölkerung, be¬
kanntlich die „ruhigste der Welt", erst aussieht, wenn sie
stch nicht „würdig und ruhig" beträgt. Das muß ja dann
geradezu fürchterlich sein. Und ist es nicht — man muß
das Ding beim richtigen Namen nennen— eine bodenlose
Kühnheit, wenn Herr Knöpfler vom Redepult des elläßischen
Landtages herab in alle Welt posaunt, dieser„Sieg der
Militärpartei" bedeute eine kaum übersehbare Niederlage des
deutschen Vaterlandes, alle Begriffe von Recht und Gesetz
seien über den Haufen geworfen und ähnliches mehr? Wem
immer noch nicht die Augen aufgegangen sind, wie es dort
imjElsaß augenblicklich zugeht, der braucht nur die Knöpfler-
sche Rede zu lesen, und er wird genug wissen.

Natürlich ist für 'die Roten und Rosaroten dieser lieb¬
liche Bürgermeister der Held der Situation. Auf seine Be¬
hauptungen stützt man die Nachworte zum Reuter-Prozeß,
und damit sein Heldenglanz in den Augen der Leser keine
Trübung erfahre, verstümmelt und fälscht die Linkspresse die
Erklärung des Staatssekretärs Frhrn. Zorn von Bulach.
Diese Fälschungen sollen den Boden abgeben, auf dem man
die geehrten Leser über den Löffel barbieren kann. Wer je¬
doch die Erklärung genau nach dem Wortlaut liest, wird
finden, daß sich Herr von Bulach sehr vorsichtig und diplo¬
matisch ausgedrückt hat. Er erklärte nämlich, die Regierung
sei damals  den Behauptungen entgegengetreten, daß die
Zivilbehörden versagt hätten, da tatsächlich die ihnen zur
Verfügung stehenden Polizeikräfte ausgereicht hätten,  um
ernstere Unruhen zu verhüten. Auch der Anklagevertreter in
dem kriegsgerichtlichen Verfahren gegen Oberstv. Reuter habe
die damaligen Maßnahmen des Kreisdirektors als genügend
anerkannt unter der Voraussetzung freilich, daß eine Kontrolle
dahin auszuübcn war, ob die Zivilbehörden auch ihre Pflicht
täten. Scharf verurteilte der Staatssekretär, daß ein Teil
der Bevölkerung Zaberns, auch wenn er sich beleidigt glaubte,
sich zu lärmenden Straßenkundgebungen und unflätigen
Beschimpfungen habe hinreißen lassen. Dem Ansehen und
der Pflicht der Bewohner würde es entsprochen haben, wenn
sie den öffentlichen Aufforderungen des Bürgermeisters und
des Krcisdirektors gefolgt wären, welche wiederholt vor Ruhe¬
störungen dringend warnten. — Das klingt in der Tat etwas
anders, als die freisinnig-sozialdemokratische Meldung, die
übrigens — in diesem Zusammenhang ungeschickterweise—
feststellt, daß der Erklärung „eisiges Schweigen" gefolgt sei.
Die Herrschaften im Landtag hatten jedenfalls erwartet, daß
Herr v. Bulach in des Knöpflers Horn stoßen werde, und
da das nicht geschah, folgte „eisiges Schweigen".

Die Presse der Knöpfler, Mandelmänner und Konsorten
wird es nicht fertig bekonrmen, dem deutschen Volke die
Schmach von Zabern aus dem Gedächtnis zu reißen oder
zu entstellen. Dafür haben die Feststellungen im besonderen
und die Aufklärungen im allgemeinen des Prozesses gegen
den Obersten von Reuter gesorgt. Die Schlachlichter, die
dieser Prozeß auf die elsaß-lothringischen Verhältnisse ge-
ivorfen hat, waren zu grell, als daß man das Geschehene
und Gehörte leicht vergessen könnte._ _

Deutsches Reich.
yof und GeseNschast. Der Kaiser  empfing am

Freitagmittag die Präsidien der beiden Häuser des preußi¬
schen Landtags, die dann auch von der Kaiserin emp¬
fangen wurden.

Für die am 20. d.M. beim Kaiserpaar  im Ritter¬
saal des Perliner Königlichen Schlosses stattfindende De-
filier-Cour ließ der Oberzeremonienmeister die Ansage
ergehen.

Der Schwiegersohn des Kaiserpaares, Herzog Ernst
August von Braunschweig,  traf am Freitag zur
Teilnahme am Kapitel des Schwarzen Adlerordens in
Berlin ein.

^ . Die Königin Sophie von Griechenland
wird sich in Begleitung des Thronfolgers von Athen nach
Berlin begeben, um an der Feier des Geburtstages des
Deutschen Kaisers teilzunehmen.

Der Reichskanzler  begab sich am Donnerstag¬
vormittag nach Potsdam ins Neue Palais , um dem Kaiser
über die laufenden Fragen Vortrag zu halten; dort hatten
sich auch der Kriegsminister und die Chefs des Zivil- und
des Militürkabinetts eingefunden. Man geht wohl nicht
fehl, wenn man diese Audienzen in Zusammenhang mit
den am Abend desselben Tages halbamtlich veröffentlichten
Mitteilungen zu den Straßburger Militärprozessen bringt.

Der Bundesrat faßte in seiner Donnerstagsitzung
Beschluß über den Antrag des Königreichs Sachsens, betr.
Heranziehung der Chefs und Angestellten der bei deutschen
Bundesstaaten beglaubigten Gesandtschaftenanderer deut¬
scher Staaten und der in Berlin wohnhaften nicht preußi¬
schen Bundesratsbevollmächtigten zum Wehrbeitrag
in ihren Heimatstaaten, sowie über die Besetzung einer
Mitgliedsstelle beim Reichsversicherungsamt. Ferner wur¬
den die Zoll- und Salzsteuer-Verwaltungskosten-Etats der
Bundesstaaten genehmigt und der Aenderung des Statuts
des Kaiserlich Archäologischen Instituts zugestinrmt.

Arbeitsplan des Reichstages. Um die Etatsberatung
möglichst vor der am 3. April in Aussicht genommenen
Osterpause zu beenden, sollen nur wenige Sitzungstage
freigelassen werden, nämlich je ein weiterer Tag beim Ge¬
burtstage des Kaisers, bei Mariä Reinigung(2. Februar),
Fastnacht (25. Februar) und Mariä Verkündigung
(25. März). Die Schwerinstage sollen vor der Osterpause
nur dann abgehalten werden, wenn es der Fortschritt der
Etatsberatung zuläßt.

Zu den neuen Reichssteuern äußerte sich am Donners¬
tag in der Sitzung der Zweiten badischen Kammer der
Finanzminister Dr. Rheinboldt. indem er erklärte, daßj
auch er auf dem Standpunkt stehe, daß der Reichphaus-
haltsetat mit der richtigen Berechnung des
Wehrbeitrages stehe und falle. Bei den M a t r i -
kularbeiträgen  könne er kein Gewohnheitsrecht
gelten lassen, trotzdem seit dem Jahre 1909 der Beitrag
80 Pfennig pro Kopf betrage. Ein Fiasko des Wehrbei¬
trages könnte dieses Gewohnheitsrecht leicht ins Wanken
bringen. Auch er werde mit allen Mitteln gegen eine
weitere Inanspruchnahme der direkten
Steuern durch das Reich  kämpfen, Der Minister
des Innern Freiherr von und zu Vodman sagte zur
Teuerungsfrage,  daß nach seiner Ansicht die Zoll-
und Handelspolitik des Reiches nicht Schuld trage an der
Teuerung, die auch in anderen Ländern bestehe. Die Re¬
gierung werde an der bisherigen Zoll- und Handelspvlitik
fefthalten.

Deutscher Reichstag.
192. Sitzung. § Berlin,  16. Januar 1914.

Im Reichstag kam es heute nach Erledigung einiger
kurzer Anfragen von weniger allgeineinem Interesse zur
Beratung eines von den Nationalliberalen, der Reichs-
Partei, dem Zentrum und den Konservativen gestellten
schleunigen Antrages über dieBermögens-
e r kl ä r u n g zum W ehr b ei t r a g,  in dem die Ver-
längerung der Frist zur Abgabe der Vermögenserklarung
bis Ende Februar verlangt wird; ferner sollen Zweifels-
fragen durch eine entsprechende Mitteilung an den Reichs¬
tag gehoben werden. In der Begründung  des An¬
trages hob der AbgeordneteE rz b er g er hervor, daß
die Ermächtigung der Einzelstaaten, dieFrist bisEndeIanuar
zu verlängern, nicht genüge. Es beständen überhaupt
außerordentlich große Unklarheiten, für die es z. B. be¬
zeichnend sei, daß in Bayern erklärt wurde: Wenn der
Ertragswert weniger beträgt als der Berkaufswert, dann
wird der Verkaufswert eingestellt. Eine solche Auffassung
widerspreche direkt dem Gesetz. Nicht unbestritten fei es
auch, ob der G en er a l p a r d o n sich auch auf das Jahr
1913 erstrecke. Der Redner forderte möglichste Vermeidmig
unnötigen Eindringens in Privatverhältnisse. Die Be-
aeisterunq für den Wehrbeitrag sei bereits sehr abgeflaut,
und es ' fei zu wünschen, daß die Bereitwilligkeit,
mit der man 1913 die verlangten Opfer auf sich
genommen habe, nicht in das Gegenteil umschlage. Der
Reichsschatzsekretär Kühn  zeigte sich jedoch dem Anträge
grundsätzlich abgeneigt und wies darauf hin, daß dadurch
die Uebersicht über das Gesamtergebnis des Wehrbeitrages
noch weiter hinausgeschoben würde; außerdem brächte
die Annahme des Antrages, da dann das Ertragnis
des Wehrbeitrages nicht verwertet werden könne,auch schwere
Unzulänglichkeitenbezüglich der Aufstellung des Etats für
1915. Uebrigens mache er darauf aufmerksam, daß d,e
Frist von den Landesregierungen bis Ende Januar
hinausgeschoben werden könne, daß für besondere Falle
noch besondere Termine für die Verlängerung in Frage
kämen, und daß in Einzelfällen einem Anträge auch ohne
Beschränkung stattgegeben werden könne. Er rate, bei
allen Zweiselsfällen nach Möglichkeit ist eme gerichtliche
Entscheidung herbeizuführen, und sei bereit, überall, wo es
nötig sei, die Entscheidung selbst zu treffen und Aufklärung
zu schaffen. Nach kurzer, weiterer Debatte wurde der An¬
trag einstimmig angenommen,  und das Haus
wandte sich der Fortsetzung der Beratung der Vorlage
ü b er d i e S on n t a g s r u h e zu. Als der Sozialdemo¬
krat O u a r ck zu einer langen Rede ausholte, leerte sich
der Saal zusehends. Auch am Ministertisch hatte man die
Flucht ergriffen; man sah nicht einmal mehr einen Kom-
missar, und der Witz, den Herr Ouarck an den Beginn
seiner Ausführungen stellte, indem er den Regierungstisch
mit einer Wüste verglich, in der einige Kommissare oie
Rolle als Beduinen übernommen hätten, war lw»n
nicht mehr aktuell. In der Sache nahm der loztal-



demokratische Redner einen durchaus ablehnenden Stand¬
punkt zu der Vorlage , die lange nicht weit genug gehe , ein,
während die übrigen Redner fast einheitlich in ihr einen
Fortschritt zu den gegenwärtigen Verhältnissen anerkennen.
Recht sympathisch berührte , was Graf Pofadowsky
über die Folgen der englischen Regelung der Sonntags¬
ruhe ausführte . Jeder , der aus eigener Anschauung ihre
Schrecken kennen gelernt hat , wird dem Redner durchaus
beipflichten können . Die Vorlage wurde schließlich an eine
Kommission verwiesen.

. Ausland.
Frankreich.

Das neue Jinanz -ExposK,
das der Finanzminister Caillaux am Donnerstag der
Deputiertenkammer vorlegte , weist zwei unbestreitbare
Vorgänge auf : Ausschaltung jener direkten Steuer , die
der unmittelbare Vorgänger Caillaux ' mit 250 Millionen
beziffert hatte , und die Verringerung der Anlehenssumme
um 400 Millionen.

Balkan.
Rußlands Dank an die Türkei.

Als Belohnung für ihr Zurückweichen in der Ange¬
legenheit der deutschen Militärmission sagte nun Rußland
der Pforte seine Unterstützung bei der Durchführung der
großen türkischen Anleihe zu. Es wird also immer klarer,
daß die russische und die französische Diplomatie mit Er¬
folg die dringenden Geldnöte der Türkei ausgenutzt haben,
um den deutschen General Liman von Sanders von dem
Kommando des ersten türkischen Armeekorps , in dem sie
eine Gefährdung der russischen Orientpolitik erblickten, zu
entfernen.

Kleine politische Nachrichten.
Rach dem Schlüsse der Z a b e r n d e b a t t e in der Zweiten

relchsländischen Kammer wurde am Donnerstag die bereits ge¬
meldete Resolution  unter lebhaftem Beifall e i n st t m m i g an¬
genommen.

Die von der Preußischen Finanzverwaltung begebenen 400
Millionen Mark auslosbarer Schatzanwetsungen  sind mit
vier Prozent verzinslich und werden am 29. Januar zum Kurse
von 97 Prozent zur Subskription aufgelegt werden.

Die Zweite sächsische Kammer nahm nach längerer Debatte
den Antrag , die Regierung möge im Bundesrat dafür eintreten,
»aß die Frist zur Abgabe der Vermögenserklärung zum Wehr-
beitrog  bis Ende Februar verlängert wird , einstimmig an , ob¬
wohl der Ftnanzminister erklärt hatte , daß die Regierung außer¬
stande sei, diesen Antrag im Bundesrat zu vertreten.

Zur Linderung der Notlage der Weinbauern l«
Baden  werden im Nachtragsetat vom Landtag 200000 ge-
fordert ; außerdem sollen den Landwtrtschustsoerbänden und Winzer¬
vereinen Darlehen gewährt werden.

Als erster sozialdemokratischer Bürgermelster
in Holland wurde das Mitglied der Zweiten Kammer ter Laan
für die Stadt Zaandam von der Königin Wilhelmine ernannt.

Der französische Marineminister Monis bereitet bezüglich des
Verhaltens der Kriegsflotte bei religiösen Beran-
staltungen  einen Erlaß vor , durch den dem Trennungsgesetz
und dem Grundsatz der religiösen Neutralität des Staates Rechnung
getragen werden soll.

Die Bildung des 21. französischen Armeekorps  ist,
wie amtlich erklärt wird , nunmehr durchgeführt : General Legrand
hat das Kommando übernommen.

Der sranz öfische Senat  wählteDubostmit 203 von 228
Ettmmen zum Präsidenten wieder.

Der frühere französische  Ministerpräsident Briand wurde
einstimmig zum Präsidenten der Linken gewählt ; zu Vizepräsi¬
denten wurden Louis Barthou , Millerand und Klotz, zum General¬
sekretär Chäron gewählt.

Mehrere radikale französische  Deputtert « haben beschlossen,
«ine neue Parteigruppe  zu bilden, welche die Deputierten
umfassen soll, die weder der Vereinigung der Linken noch der
Partei der Geeinigten Radikalen angehören.

Das englische  Kriegsamt entschloß sich, zur Anwerbung von
Rekruten für die reguläre Armee sich der Zeitungsannonceni,u bedienen; die Londoner Zeitungen vom Donnerstag enthaltenämtlich eine Anzeige, die eine ganze Seite einntmmt , in der zum
Eintritt in das Heer ausgesordert wird.

Zleöer alles die Khre.
Roman von M . R . Herrmann.

Nachdruck verboten (2
Aus dem Staunen gar nicht herallskommend , hatte der

Sohn bisher zugehört , jetzt aber fragte er : „Deine ganze Rede
ist mir völlig unverständlich . Ich soll Deine, » Namen unter
einen Wechsel gesetzt und diesen Wechsel dann weitergegeben
haben ?"

.Wie Du daS alles so schön jetzt weißt, " «ntgegnete iro-
Ntsch der Vater.

„DaS ist mir aber doch zu stark !" brauste Rudolf auf.
„Wer hat diese ungeheure Dreistigkeit zu Deinen Ohren ge¬
bracht, den fordere ich vor die Pistole !"

„Hier lies, " antwortete der Vater , dem Sohne den Vlies
seines Bankiers überreichend.

Rudolf las die Zeilen ein paarmal durch, feine Hände
zitterten , als er den Brief zurückgab. Zornbebend entgegnete
er : „Dem Menschen werde ich für diese Unverschämtheit die
verdiente Züchtigung zuteil werden lassen."

Nun war es an dem General , erstaunt zu werden , und
als der Sohn sich zlnn Gehen wandte , fragte er : „Was willst
Du tun ?"

„Natürlich zu diesem Ehrabschneider gehen und ihn zur
Rede stellen."

In diesem Augenblicke öffnete sich die Tür , ein schlan¬
ker Leutnant , fast das Ebenbild Rudolfs , trat ein ; mit schnar¬
render Stimme sagte er : „Guten Tag , Papa , guten Tag , Ru¬
dolf !" Er wollte offenbar weiter etwas hiiiznsetzen, doch
schwieg er, als er die verstörten Gesichter der beiden sah, die
seinen Gruß kurz erwiderten.

„Nanu , was habt Ihr beide gehabt ?" unterbrach er dann
die peinliche Stille , und als ihm keine Antwort zuteil wurde,
wandte er sich an den Vater mit seiner schnarrenden Stimme:
„Papa , ich wollte mich über meinen Oberst beschweren, der
Dörenthal ist ein scheußlicher Kerl . Nicht nur nimmt er uns
hoch bis auf die Knochen, sondern er schikaniert uns auch,
wo er nur kann , besonders uns jüngeren Offiziere . Denke Dir
nur , er verbietet uns jetzt schon den Besuch des Bereinshau-
seS. Aber nicht wahr , liebster Papa , das Verbot «ruß er wie¬
der aufheben ?"

„Nein , daS wird nicht geschehen!" entgegnete ernst der
General , „denn daS Verbot ist auf meine Veranlassung er¬
gangen . Ich will nicht, daß die mir unterstellten Offiziere
sich in der Spielhölle zugrunde richten . Traurig genug ist
eS, wenn Du selbst diese Hölle besucht hast . Da werden mir
auch Deine fortwährenden Geldverlegenheiten verständlich,
Du hast Dein Geld im Jeu verloren ."

„So schlimm ist das nun gerade nicht, " entgegnete schüch¬
tern Adalbert . „Ich gebe ja zu, daß dann und wann ein¬
mal ein Spielchen gemacht wird , niemals aber wird hoch
gespielt . Ja , ans Ehre . Papa ." setzte er bekräftigend hinzu.

Der schwedlscheReichstag  trat am Donnerstag zu seiner
ordentlichen Tagung zusammen . Der König hat das Präsidium
der Ersten Kammer wiederernannt . An Stelle des verstorbenen
Präsidenten der Zweiten Kammer , Frhr . Bonde , wurde Landes¬
hauptmann Widän (lib.) zum Präsidenten gewählt.

I s m a e l K e m a l B e t bot der Internationalen Kontroll¬
kommission für Albanien seinen Rücktritt an.

Der Liberale Bratianu wurde mit der Bildung des r UM 2 -
Nischen Kabinetts  betraut.

Zwischen Griechenland und Rumänien kam eine Post » und
Telegraphenkonvention  zustande.

Wie versichert wird , sollen die Griechen  fünfzehn Dörfer
in den Bezirken Scrapari und Coritza geräumt  haben ; auch
die Nachrichten aus Elbassan lauten beruhigender.

Nach dem endgültigen Wahlergebnis sind 46 Mitglieder
der Regierungspartei und 16 Oppositionelle , darunter 9 Radikale
in die montenegrinische Skupschttna  gewählt worden.

Die kanadische  Regierung hat in der am Donnerstag er-
öffneten neuen Parlamentssession die Flottenvorlage  nicht
wieder eingebracht , da sie warten will, bis die Mehrheitsoerhältniffe
im Senat sich geändert haben werden.

Die Meldungen aus dem sü d a f r i ka n is che » Streik¬
gebiet  ergeben ohne Unterschied, daß der Streik im Abflauen
begriffen ist und die Leute die Arbeit wieder ausnehmen . *

Aus Grotz-Derlin.
Anlversiköksprofeffor Hermann Freiherr von Soden,

Pfarrer an der Jerusalemer Kirche zu Berlin , wurde am
Donnerstag , als er auf dem Untergrundbahnhof Podbielski-
Allee einen schon in der Fahrt befindlichen Zug besteigen
wollte , mit dem Kopf an die Tunnelwand geschleudert.
Er erlitt eine Gehirnerschütterung , an deren Folgen er
verstarb . Freiherr von Soden war einer der hervor¬
ragendsten und beliebtesten Kanzelredner Berlins , aber
auch als theologischer Fachschriftsteller der gemäßigten
Richtung genoß er einen wohlbegründeten Ruf . Als Sohn
des Professors Theodor von Soden am 16. August in
Cincinnati geboren , machte der Entschlafene seine Studien
in Tübingen . Als Hilfsgeistlicher amtierte er in Wildbad,
Kirchheim-Teck und Stuttgart . In den Jahren 1881 und
1882 war er Pfarrer in Striesen -Dresden , danach vier
Jahre Archidiakonus in Chemnitz . Seit 1887 wirkte er
als Pfarrer an der Jerusalemer Kirche in Berlin , in welcher
Stellung er am 7. Januar 1912 unter großen Ehrungen
sein 25jähriges Jubiläum begehen konnte . Der Universität
gehörte Freiherr von Soden seit 1889 an ; erst vor zwei
Monaten wurde er durch Ernennung zum ordentlichen
Honorarprofessor ausgezeichnet.

33 Aerztinnen in Berlin . Die Zahl der weiblichen
Aerzte wächst langsam aber stetig. So zählt man nach
der amtlichen Zusammenstellung der Kreisärzte allein in
Berlin jetzt schon 33 Aerztinnen . Von diesen geben 22,
also a/s, eins oder mehrere Fächer als ihre Spezialität an.
Am meisten sind dabei Kinderkrankheiten vertreten . Frauen¬
leiden als ihr besonderes Gebiet bezeichnen fünf Aerztinnen.
Innere Leiden werden als Spezialität dreimal angegeben,
Haut - und Geschlechtsleiden sowie Nervenleiden je zwei¬
mal . Je einmal vertreten ist auch die Augenheilkunde
und die Orthopädie . Mit der Geburtshilfe befassen sich
außerdem im ganzen zwölf Aerztinnen . Zwei bezeichnen
diese als ihre Spezialität.

Hagesneuigkeilen.
Gegen die durchsichtigen Damenkleider haben die

belgischen Bischöfe einen langen Hirtenbrief erlassen . Er
wirft den belgischen Frauen vor , daß sie zu wenig Stoff
für ihre Kleider verwenden , daß sie nur durchsichtige
Stoffe gebrauchen und in ihrer Kleidung die Linie ihres
Körpers zu sehr betonen . Die Ehefrauen werden be¬
schworen, sich in Kleidung und Tanz weniger auffallend
zu benehmen . Die Gatten und Ehemänner werden er¬
sucht, den Stimmen der Verführung mit größerer Kraft zu
widerstehen . Es wird den Müttern ans Herz gelegt , die
jungen Mädchen vor den Gefahren zu schützen, die sie
nicht nur beim Tanz , sondern auch im Theater , im Kine-
matographentheater und bei der Lektüre der modernen

unsittlichen Bücher laufen können . Endlich wird den jungt»
Herren zugerufen , daß sie ihre Wahl nicht auf solche junge
Mädchen richten, die den gerügten modernen Moden
huldigen . Der Brief soll in Belgien großes Aufsehen er¬
regen.

Der Vatikan gegen den Tango . Der Kardinalvikar
von Rom beklagt in einem Rundschreiben an die Pfarrer
seiner Diözese den Verfall der Sitten und des Familien¬
lebens , der auch in Rom , dem Sitze des Papsttums , immer
mehr um sich greife . Das Uebel zu erhöhen , sei nun ein
überseeischer Tanz im Schwange , der durch . seine rohe
Sinnlichkeit Herz und Seele der Jugend vergifte . Der
Kardinal mahnt die Pfarrer , dem neuesten Aergernis aufs
schärfste entgegenzutreten und ihrer Gemeinde den Frevel
vor Augen zu halten , dessen sich diejenigen schuldig machen,
die dem unmoralischen lüsternen Tanze frönen.

Eine Riesenflutwelle . Aus Elkins in West-Virginia
wird gemeldet , daß der Damm der West-Virginia -Papie»
fabrik barst . Eine Riesenflutwelle von 35 Fuß Höhe stürzte
das Potomactal hinab und fegte alles , was ihr im Weg«
war , nieder . Fünfhundert Menschen konnten nur ihr
nacktes Leben retten . Soweit bisher bekannt , gelang es
allen Einwohnern , zu entkommen , da der Bruch so lang¬
sam vor sich ging , daß sie rechtzeitig gewarnt werden
konnten . — Die Brücke der Western Maryland -Eisenbahn
und mehrere andere Brücken wurden fortgerissen.

Ein deutscher Fischdampfer untergegangen . Der
Vremerhaoener Fischdampfer „Loy " der Reederei Johann
Wietigen , der den Geestemünder Fischereihafen am 16. De¬
zember v. Is . zu einer Fangreise verlassen hat , gilt als
verloren . Der Dampfer ist noch am 31. Dezember fischend
im Süden Islands gesehen worden . Man nimmt an,
daß er gesunken ist, zumal auch sein Kohlenvorrat für
eine längere Reise nicht ausgereicht hätte . Er hatte ein«
Besatzung von 13 Mann an Bord und machte erst sein«
dritte Reise

Ein kostspieliger Brand . In einem Hause der Wilhelm-
straße in Braunschweig kam dadurch ein Stubenbrand zum
Ausbruch , daß Kleidungsstücke , die am Ofen hingen , in
Brand geraten waren . Als die Feuerwehr einen neben
dem Ofen liegenden Haufen altes Papier fortschaffte, fand
man unter dem Papier Wertpapiere über 13 000 JH,
Hypothekenbriefe und Obligationen über 50 000 Jt  und
Sparkassenbücher über 10 000 jH, so daß der Gesamtwert
der gefundenen Papiere 73 000 JH  beträgt . Besitzer dieses
Schatzes ist der frühere Malermeister , jetzige Privatmann
Heinrich Prüsse , ein Sonderling und Einsiedler , dem das
Haus zwar gehört , der aber nur das eine kleine Zimmerbewolinte.

Vermischtes.
Neue bayrisch - Briefmarken . Offiziell wird jetzt die

Ausgabe neuer bayrischer Briefmarken im kommenden
Frühjahr angekündigt . Für die Marken werden zwei ver¬
schiedene Porträts des Königs nach Entwürfen von Pro¬
fessor Walter Firle , für die Postkarten , Anweisungen und
Kartenbriefe eine Darstellung des bayrischen Wappens nach
Entwürfen von Professor Otto Hupp verwandt . Die
Pfennigwerte werden alle im Verhältnis von 25 : 21 Milli¬
metern hergestellt . Die Markwerte zeigen den Kopf des
Königs . Die Prinz -Regenten -Serie bleibt noch einige Jahre
im Umlauf . Die neuen Marken werden im Kupfertief,
druckoerfahren hergestellt.

Sponttnis Orden . Spontini pflegte bei festlichen Ge-
legenheiten die ganze große Anzahl seiner Orden zu tragen.
Als er einst auch auf der Generalprobe eines großeii
Musikfestes in Halle a . d. S . damit erschien, äußerte ein
alter Musikus ziemlich laut gegen einer seiner Kollegen:
„Sieh nur , wie viele Orden Spontini trägt ; Mozart hatte
gar keinen I" Spontini hatte die Aeußerung vernonimen
und erwiderte : „Lieber Freund . Mozart brauchte auch
keinen Orden 1"

als er deS Vaters zweifelndem Blicke begegnete . „Ja , ja , auf
Ehre !"

«Springe mit Deiner Ehre nicht so leichtfertig um , mein
Eohnl " antwortete sehr ernst der General , sich dann an den
ältesten Sohn wendend , der schiveigend, mit seinen Gedan¬
ken beschäftigt, zugehört hatte , sich aber jetzt entfernen wollte,
bemerkte er : „Warte noch einen Augenblick, denn auch ich
will in Deiner Sache klar sehen." Es war in dem Vater , als
K die beiden Söhne , die in Gestalt und im Gesichtsausdruck
fast für Zwilliiigsbriider gehalten werden koimlen , ein häß.
ticher Verdacht gegen den jüngeren Sohn aufgestiegen . Er
wollte nun Klarheit um jeden Fall schaffen. Sich wieder dem
jüngeren Sohn Adalbert zuwendend , dessen unsteter Blick von
einem zum andern schweifte, fuhr er fort , Adalbert fest an-
blickend: „Ich weiß aus ganz zuverlässiger Quelle , daß im
Vereinshause eine Spielergesellschaft allerschliinmster Art zu-
sammen kommt."

Der Angeredete zuckte schuldbewußt zusammen . Er über¬
legte einen Augenblick, ob er »licht eingestehen sollte, daß
auch er zu dieser Gesellschaft gehörte , doch sagte er sich, daß
dann ein kräftiges Donnerwetter auf ihn heradregnen würde,
deshalb entgegnete er leichthin : „Ich weiß nicht, woher Du
Deine Wissenschaft über das VereinshanS hast . Das aber weiß
ich, daß ich von einem hohen Spiel bisher nichts wahrge¬
nommen habe . Jedenfalls wurde nicht hoch gespielt , wenn
wirOsfiziere dort waren . Ja , ja , auf Ehre , Papa !"

„Laß das !" entgegnete der General . „Doch nun laßt mich
allein . Ihr verlaßt heute , oder wenigstens so lange , wie ich
eS Euch nicht mitgeteilt habe , die Kommandantur nicht. Geht
zur Mama hinüber . Du . Rudolf , sprichst über unsere Unter¬
redung vorläufig noch nichts . Ich werde Klarheit in der Sach«
schaffen."

Als beide Söhne d-' " ...'nassen hatten , war er an
den Schreibtisch gegai ' ü n' . i '.n an seinen Bankier einige
Zeilen , in denen er imn miacide , daß er den Wechsel schon
heute einlösen wolle . Ter B mkier aber müsse sich wohl ge¬
irrt haben , denn er habe doch seinem Sohn Adalbert den
Wechsel übergeben . Er erivarte den Bankier zur Empfang,
nähme des Geldes umgehend.

Der Diener llberbrachte den Brief dem Bankier Schön-
selber. Der Bankier schüttelte den Kopf , als er den Brief
dnrchgelesen, dann übergab er das Schreiben seinem Proku¬
risten , der ebenfalls nicht wußte , was er daraus entnehmen
sollte.

„Ich weiß nicht, was Exzellenz damit ineint ." bemerkte
der Chef . „Der Wechsel ist uns von Herrn Oberleutnant Ru¬
dolf von Ehrenstein zum Diskont übergeben wordei ». Da wird
der jüngere Herr sich wohl den Weg haben ersparen tvollen ."

„Ja , das wird wohl fein, " bemerkte zustiminend der Pro¬
kurist . „Mir wollte es zwar nicht in den Sinn kommen,
daß Exzellenz auf seine Depots kein Geld entnahm . Docy
diese Herren rechnen eben gar nicht kaufmännisch . Wer übri¬
gens die beiden Brüder nicht so genau kenne» würde , wie
ich. könnte sie wohl verwechseln, das ist hier völlig auSge-

i -nonen . « er Herr Oberleutnant Rudolf ist braun und « dal.
bert ist blond , wenigstens bedeutend heller gefärbt , als sein
Bruder ." Der Chef nickte zustimmend , dann ließ er sich den
betreffenden Wechsel aushändigen und begab sich in die Kam»
niandantur , wo er sofort in daö Arbeitszimmer des (Beite*
rals geführt wurde . ,

Exzellenz von Ehrenstein hatte daS zur Eiiilösnng des
Wechsels erforderliche Geld auf seinem Schreibtische bereits
abgezählt . Er empfing den Bankier , der seit einer langen
Reihe von Jahren sein Sachwalter und Berater in seiner
Veruiögensaiigelegenheit war . auf das freundlichste . „Guten
Tag . lieber Schö »selber. Bitte , nehmen Sie Platz ."

Beide schiittel.en sich die Hände , dann nahm der Bankier
,n einem Sessel Platz.

„Sie werden erstaunt gewesen sein, daß ich Ihnen einen
Wechsel zum Dlskont zugehen ließ ." nahm der General das
Gespräch auf.

Exzellenz noch em beträchtliches Guthaben bei mir stehe»» ha
be», das nur abgehoben zu werden brauchte ."

„Ganz recht," entgegnete der Geiteral . „Aber ich wolltl
von dem Guthaben nichts abheben , da ich das Geld nur au
einige Tage benötigte . Deshalb sandte ich meinen Sohn Adal°
bert mit dem Wechsel zu Ihnen ." Der General , dem daS Lü¬
gen schlecht stand , senkte den Blick zu Boden.

„Der Wechsel ivurde aber von Herrn Oberlei,tnant Ru<
dolf von Ehrenstein überbracht, " antwortete bestimmt dei
Bankier . „Ihm zahlte in meiner Gegenwart mein langjähriae»
Prokurist Schneider das Geld dafür aus ."

Der General zuckte zusaimnen . Er seufzte leicht auf dann
fragte er mit fast tonloser Stimme : „Das wissen Sie grnati.
Herr Schönfelder ?" a

Bankier Schönfelder blickte befremdet zu dem Genera !.
Durch seinen Kopf jagten eine Menge Fragen , -in Verdacht,
daß »nt dem Wechsel etwas nicht in Richtigkeit war . stieg
in ihm auf . Aber al8 er dem General antwortete : „Erzellenz,
ich war selbst im Kontor anwesend , als Herr Oberleutnant
Rudolf von Ehrenstein uns den Wechsel brachte und das
Geld dafür in Empfang nahm . Außerdem hat Herr Ober-
leutnant den Empfang des Geldes quittiert ." merkte man an
dem Tonfall seiner Stimme nicht das geringste von einem
Verdacht.

„Sie haben wohl die Freundlichkeit gehabt . Wechsel und
Quittung meines Sohnes mitznbringen, " bemerkte der Gene¬
ral , in dem es stürmisch gürte , und der sich nur niühsain be¬
herrschen koiinte.

„Jawohl, " entgegnete der Bankier , dem General den Wech¬
sel und die Quitt »»» überreichend.

Fortsetzung felgt.



Selbsterkenntnis ist der erste Schritt zur
Kessernng.

Eine recht nette Tagesleistung ist mal wieder das doch
nicht von Dunincköpfen redigierte „ Berliner Tageblatt " los¬
geworden , an der man erkennen kann , in welche Maschen
sonst ganz geriebene Köpfe sich verfangen , wenn sie die gegen¬
über der klarsten Sachlage undurchdringliche Partcibrille
aufsetzen . In einer Erörterung über die Zaberner Ange¬
legenheit ist wörtlich zu lesen:

„Der Oberst von Reuter selbst ist durchaus ein Ehren¬
mann in seiner Art , ein einheitlicher und ganzer Charakter.
Aber im modernen bürgerlich -demokratischen Verfassungs¬
staate ist seine Auffassung unerträglich ."

Also : die Auffassung eines Ehrenmannes , eines einheit¬
lichen un ' geschlossenen Charakters , ist im modernen bürger¬
lich -demokratischen Verfassungsstaate nach dem Herzen des
«Berliner Tageblattes " unerträglich . Eine gelungenere Selbst-
ritik lä ßt sich kaum denken.

Aus dem Gerichkssaal.
Ein neuer Spionageprozeß . Vor dem vereinigten Zweiten

»nd Dritten Strafsenat des Reichsgerichts in Leipzig begann am
Freitagvormittag der Spionageprozeß gegen den 33 Jahre alten
Kaufmann Gustav Ferdinand Richter aus Ruthern in Kurland.
Richter , der russischer Staatsangehöriger ist und zuletzt in Königs¬
berg wohnte , ist beschuldigt , sich dort in den Besitz einer Anzahl
von Schriftstücken gesetzt zu haben , deren Geheimhaltung im Inter¬
esse der Reichssicherheit geboten war , wobei er die Absicht ver¬
folgte , die Schriftstücke zur Kenntnis einer auswärtigen Regierung
zu bringen . Es sind neun Zeugen und ein militärischer Sachver¬
ständiger erschienen . Die Oeffentlichkeit ist sür die Verhandlung
ausgeschlossen worden.

Ein neuer Krupp -Prozeß . Vor dem Oberkriegsgerichtdes
Berliner Gouvernements begann am Freitagoormittag die Be¬
rufungsverhandlung in dem Prozeß gegen Tilian und Genossen.

Der Giftmörder Hopf vor den Geschworenen . Im
Mittelpunkt der Verhandlung am Donnerstag stand der Mord¬
versuch an der dritten Frau , die heute noch lebt , aber von Hopf
geschieden ist. Die Zeugin hat Hops durch eine Zeitungsannonce
kennen gelernt . Kurz nach der Hochzeit machte Hopf ein Testament,
in dem sie als alleinige Erbin benannt war . Das Testament war
aber ungültig , da es mit der Maschine geschrieben war . Später
forderte Hopf von seiner Frau eine Verfügung , wonach sie nach
ihrem Tode verbrannt zu werden wünsche ; sie verweigerte
aber die Unterschrift . Die Frau schildert dann die einzelnen Ber-
gistungsversuche ihres Mannes . Sie hatte eines Tages in dem
Schreibtisch ihres Mannes die Beweise gefunden , daß er vorher
schon zweimal verheiratet war , und nicht nur einmal , sie stellte
ihn darüber zur Rede . Als sie darauf eine Tasse Tee
trinken wollte , bemerkte sie an demselben einen eigen¬
tümlichen Geschmack , ihr wurde übel und sie konnte sich
nicht mehr erheben . Sie ließ den Tee untersuchen , es wurde
aber nichts Verdächtiges gesunden . Weiter fand sie Aufzeichnungen
ihres Mannes , wonach sie damals Fiebergrade bis zu 40,5 halle.
Aus Fragen des Vorsitzenden bekannte der Angeklagte , daß er
seiner Frau damals Typhusbazillen gegeben hätte . Hops beschwerte
sich in jener Zeit mehrfach bei dem Wiener Laboratorium , daß die
gelieferten Kulturen nicht virulent (wirksam ) genug gewesen seien.
Er verlangte frische Kulturen von Dysenterie -, Enteritis - und Botu¬
lismusbazillen . Die Frau erkrankte damals neuerdings nach dem
Genuß von Milch . Im November bestellte Hopf bei dem Wiener
Laboratorium Kulturen von Choleia asiatica , die vom Kriegs¬
schauplatz auf dem Balkan frisch geliefert werden könnten . Auf
Befragen des Vorsitzenden gibt der Angeklagte zu , seiner Frau
auch mehrfach Cholerabazillen beigebracht zu haben . Die Frau
erzählt weiter , daß sie mit ihreili Manne eine Flasche
Sekt trank , der » ach ihrer Annahine Arsenik enthielt.
Die Frau ging daraus in ein Krankenhaus , wo sie noch gerettet
werden konnte . Sie wurde am 12. April v. Is . entlassen . Ihr
Mann war inzwischen verhaftet worden . Auf nochmaliges aus¬
drückliches Befragen durch de » Vorsitzenden bekannte der Ange¬
klagte , daß er seiner Frau nicht nur Arsenik , sondern auch Typhus-
und Cholerabazillen in die Speisen gemengt habe . Die Frage des
Vorsitzenden , ob er , wie es den Anschein habe , seine grau nur ge¬
heiratet habe , um sie umbringen zu können , verneinte Hopf , gab
aber zu , daß er sie habe töten wollen , ebenso , daß er , der doch
die Krankheit durch das Eingeben gefährlicher Bazillen der vorher
gesunden Frau verursacht hatte , während der Erkrankung der Frau
an deren Bett saß und weinte , und sie, wie die Frau selbst be¬
kundete , in liebevoller Weise pflegte . Der Zeuge Bankbeamter
Hoffmann von der Pfälzischen Bank bezeugt , daß das Guthaben
Hopfs bei der Bank damals nur noch 1500 M  und nicht , wie er
zum Kriminalinspektor von Salomon angegeben hatte , noch 7000 Ji
betrug . Er war also gar nicht mehr iinstande , die hohe » Ver¬
sicherungsgelder noch weiter zu zahlen , und mußte aus diesem
Grunde schon auf die baldige Beseitigung seiner Frau sinnen , uni
die hohe Versicherungssumme cinstreichen zu können . — Am
Freitag wurden einige Sachverständige verhört , insbesondere Dr.
Sieber -Franksurt a . M ., der an der Haussuchung nach Gislen bei
Hopf beteiligt war . Er fand zahlreiche Kulturen von Bazillen an¬
steckender Krankheiten und eine Menge der schürsslen mineralischen
Und pflanzlichen Gifte , die häufig in Gläsern ohne Etikellen neben
harmlosen Hausmitteln standen.

Ein amerikanischer Streikprozeß . Wie aus Houghton im
Staate Michigan gemeldet wird , ist der Präsident Moyer voin
Westlichen Bergarbeiterverband mit anderen Beamten des Ver¬
bandes in Verbindung mit dem Streik der Arbeiter in de» Kupfer¬
bergwerken von Calumet der Verschwörung angeklagt morden.
Der erste Punkt der Anklage legt den Beschuldigten zur Last , sich
verschworen zu haben , um durch Waffengewalt die Angestellten
der Bergwerksgesellschaften an der Ausübung ihres Berujes zu
hindern.

Lokales und Provinzielles.
§§ Dillenburg , 16. Jan. In der gestern und vor¬

gestern vor der S t r a f k a m m c r in W e tz l a r verhandelten,
speziell hier interessierenden Sache wegen gefährlicher Körper¬
verletzung mit rötlichem Ausgange , über die mir in gestriger
Nummer nur kurz berichteten bezw . das Resultat brachten,
hatte die Verhandlung folgendes Bild : Geladen waren über

Zeugen und 1 Sachverständiger . Angeklagt waren der
Chauffeur O . B . von Betzdorf , z. Zt . beim Fliegerbataillon

Freiburg i . B ., dessen Bruder , der Chauffeur K B . von
^etzdorf , der Metzgergeselle E . G . von Dillenburg , z. Zt . bei
° r̂ Kaiser !. Marine S . M . Sch . „ Posen " zu Wilhelms¬
haven , der Polsterer F . G . von Altenkirchen (Oberlahnkreis ),
lrtzt in Dillenburg , der Polizeisergeant K ., ebenfalls von da,
und der Schachtmeister V . T . von Bergheim . Die beiden
Ersten Angeklagten , die Brüder B . aus Betzdorf , hatten am
^ ö * August 1912 eine Autofahrt nach Dillenburg unter«
nommen . An dieser Fahrt hatte sich auch der Schlosser

Gustav Kriese von Betzdorf beteiligt . Nachdem unterwegs
n einem Dorfe Einkehr gehalten worden war , ging es nach

Dillenburg . Hier luden die Insassen ein Mädchen von
^ .Eenburg zur Mitfahrt ein , mit dem dann auch , da sie der

nladung Folge leistete , eine Spazierfahrt unternommen
. . rl,e - ^ cnds fuhren die Ausflügler vor dem Restaurant
m>zx" Asten Post " in Dillenburg vor und kehrten dort ein.
Mi nuH  bie Betzdorfer in der Wirtschaft saßen , ertönte
K Ebenen Malen die Huppe des Autos . Der Chauffeur
Unk ^ ing daraufhin zweimal auf die Straße , um sich den
"Nsug zu verbitten . Als er das dritte Mal hinausgin^

fand er den Mitangeklagten Polsterer F . G . Dieser erkundigte
sich nach der Dame , die mit in dem Auto gefahren war . Da
K. B . nicht Rede stehen wollte , entstand ein Wortwechsel.
Hierdurch wurden auch die beiden anderen Betzdorfer aus der
Wirtschaft auf die Straße gelockt und es entwickelte sich ein
allgemeiner Streit , in den sich noch andere Leute hinein¬
mischten . Bald genug wurde zum Messer gegriffen . Eine
Frau , welche Zeugin der Rauferei war , rief ' den Polizei-
sergeantcn , der sich in Urlaub befand , hinzu ; ihm schloß sich
der Schachimeister V . T . an . Beide versuchten , die Streiten¬
den , die sich in einem Knäuel auf der Erde herumwälzten,
auseinander zu bringen . Hierbei erhielten sie mehrere Schläge,
wogegen sie sich wehrten , Nachdem noch zwei Nachtschutzleute
zu Hilfe geeilt waren , gelang cs endlich , den Streit zu be¬
enden . Am schlimmsten zugerichtet war der Schlosser Kriese,
der einen Stich in den Unterleib davongetragen hatte , durch
den die Leber durchschnitten war , auch die Eingeweide traten
hervor . Der Verletzte wurde zunächst auf die ' Polizeiwache
und von da ins Krankenhaus gebracht . Die Verletzungen
waren so schwer , daß er ihnen bereits am nächsten Samstag
erlag . Ein anderer Beteiligter , der Angeklagte E . G ., hatte
einen Stich in den Rücken erhalten , der aber weiter keine
schlimmeren Folgen verursachte . Trotz der umfangreichen
Beweisaufnahme , bei der eine Unmenge von Zeugen ver¬
nommen wurde , konnte nicht festgestellt werden , wer den töt-
lichen Stich auSgeführt hatte . Festgestellt wurde aber , daß
sämtliche Angeklagten geschlagen hatten . Sicher ist ferner,
daß außer den obengenannten noch mehrere andere Rauf¬
lustige sich an der Schlägerei beteiligt hatten , die aber nicht
ermittelt werden konnten . Nach zweitägiger Verhandlung
fällte das Gericht folgendes Urteil : O . B ., E . G , Fr . G .,
Polizeisergeant K. und Val T . erhalten je 4 Wochen Ge¬
fängnis , während K. B . wegen seines jugendlichen Alters
mit 2 Wochen Gefängnis davon kam . Bei Ausmessung der
Strafe wurde einerseits die Rohheit der Tat , andererseits
der Umstand , daß die meisten eigentlich ohne ihr Verschulden
in den Streit hineinkamen , in Betracht gezogen . — Wie
unser Gewährsmann mitteilt , haben sämtliche sechs Ver¬
urteilte Revision  beim Reichsgericht angemeldet . (Das
Urteil hat insofern hier einigermaßen Aufsehen erregt , als
auch der zur Schlichtung des Streites herbeigerufene Polizei
scrgeant K ., der gerade Urlaub hatte , mit in die Affäre ver¬
wickelt wurde und ebenfalls 4 Wochen Gefängnis erhielt.
K . gilt in weiten Kreisen als tüchtiger Polizeibeamter , der
namentlich durch seinen bekannten Polizeihund „ Jack " , weit
über die Grenzen Dillenburgs bekannt geworden ist . D . Red .)

#5 Städtischer Arbeitsnachweis . Im evang.
Vereinshause dahier ist ständig eine Vakanzenliste des Arbeits¬
nachweises ausgelegt , von der den ganzen Tag über von
Jedermann Einsicht genommen werden kann . Daselbst sind
auch sowohl offene Lehrstellen , wie auch Lehrstellengesuche
stets vorliegend . Wir weisen auf die Benützung dieses Nach¬
weises empfehlend hin.

Steuer -Erklürung . Wie uns heute aus Berlin
mitgeteilt wird , ist mit der von uns bereits dieser Tage
gemeldeten Hinausfchiehung der Frist zur Abgabe der Steuer¬
erklärung für den Wehrbeitrag nunmehr auch die Frist , zu
der die Steuerzahler ihre Einkommensteuererklärungen der
Veranlagungskommission einzureichen haben , für dieses Jahr
vom 20 . auf den 31 . Januar verlegt worden.

*  Herborn , 17 . Jan . Auf Veranlassung des hiesigen
Ortsgewerbevereins findet morgen Sonntag nachmittag 4 Uhr
im Saale des Nassauer Hof dahier ein Vortrag  über die
Nassauische Lebensversicherung statt . ( Siehe Inserat . )

Vom Westerwald , 15. Jan. Mit dem heutigen
Tage treten im Landesbestellbezirk der Kaiser !. Postagentur
in Caden (Westerwald ) folgende Aenderungen ein : Die Land¬
orte Himburg und Rothenbacher Lay werden dem Landes¬
bestellbezirk der Postagentur in Langenhahn (Westerwald ),
die Orte Härtlingen , Witzelbach und Westert dem des Post¬
amts in Wallmerod zugeteilt.

Hachenburg , 16. Jan. Unter der Spitzmarke
„Die sparende Post " bringt das „ Wiesb . Tagebl . " folgende
Notiz aus Hachenburg : Daß wir im Zeitalter des Verkehrs
leben , scheint für das hiesige Postamt nicht zuzutreffen ; denn
seit dem 1. Januar hat man für die Landorte die zweite
Bestellung abgeschafft . Wie es heißt , soll diese merkwürdige
Maßregel für den ganzen Winter gelten . Damit hat man
die Landorte in bezug auf den Postverkehr schlechter gestellt
als vor 20 Jahren ; denn die zweite Bestellung besteht schon
länger als 20 Jahre . Merkwürdige Zustände entstehen da¬
durch : Briefe z. B ., die am Samstag in Hachenburg ein-
treffen , gelangen erst am Montag in die Hände der Em¬
pfänger . Sie lagern also 50 Stunden in den Händen der
Post . Das Sonderbarste ist aber , daß auch Altstadt , das
mit Hachenburg fast zusammenhängt , nur eine einmalige Be¬
stellung hat . Wie wir hören , wollen die Ortschaften zunächst
bei der Oberpostdirektion vorstellig werden und dann durch
den Reichstagsabgeordneten bei der Reichsregierung sich be¬
schweren.

* Oberursel , 16 . Jan . Die Wahl eines Vorsitzen¬
den der hiesigen Ortskrankenkasse ist trotz mehrfacher Wahl¬
gänge noch nicht zustande gekommen , da keiner der beiden
Bewerber die Mehrzahl der Stimmen auf sich vereinigte . Bis
zur endgültigen Wahl wird nunmehr das Versicherungsamt
einen Vorsitzenden ernennen.

* Reuenhnin i . T . , 16 . Jan . Hier plant man
die Errichtung einer paritätischen Kleinkind er  sch ule . Für
die Anstalt wurden bereits namhafte Summen gezeichnet.

* Höchst u . M . , 16 . Jan . Wenn irgendwo die so
oft gerühmte altpreußische Sparsamkeit sich betätigt , so ge-
chieht das gegenwärtig beim Bau des neuen Bahnhofsge¬

bäudes . Schlicht und streng in seinen äußeren Formen zeigt
das Bauwerk auch innen die größte Einfachheit , womit sich
in jeder Beziehung alle praktischen Neuerungen und Bequem¬
lichkeiten vereinen . Die Bahnsteige werden hoch gelegt und
'ind für die Reisenden durch Tunnels erreichbar . Durch die
Erhöhung des Bahnkörpers fallen dre verkehrshindernden
Uebergänge an der Königsteiner Straße fort . Sobald das
neue Empfangsgebäude vollendet ist, wird mit dem Abbruch
des alten begonnen . Als Termin ist hierfür der 1. Juli d . I.
in Aussicht genommen.

— Gestern abend verschied nach kurzem Krankenlager
Lehrer Ernst Diehl  im Alter von 54 Jahren . Der Ver¬

storbene war in Herbornseelbach , dann inMed und seit mehr
als vierzehn Jahren an der hiesigen Schule tätig.

Vom Rhein , 16. Jan. Der Eisgang auf dem Rhein
ift noch stärker geworden . Allerdings kommt das Eis zum
größten Teile nur vom Main her . Trotzdem ist die Schiff¬
fahrt nahezu eingestellt . Der Wasserstand bei Biebrich ist auf
2,21 Meter gesunken.

Dnrmftndt , 16. Jan. Der frühere Bürgermeister
und Kolonialwarenhändler Ludwig Kohl aus Heppenheim
a . d . Bergstraße wurde heute von der Strafkainmer wegen
Unterschlagung und Untreue von etwa 25 000 Mk . zum
Nachteil verschiedener Stiftungen zu 3 Jahren Gefängnis
verurteilt , abzüglich 2 Monate nnd 2 Wochen , die für die
Untersuchungshaft ausgerechnet werden . Er war seinerzeit
nach London durchgegangen , stellte sich jedoch später selbst
der Staatsamvaltschaft . Er war in volleni Unfange geständig.

Berlin , 17. Jan. Dem „Berliner Tageblatt" wird
aus Straßburg gemeldet : Die Stellung der elsaß -lothringi¬
schen Regierung muß noch immer als mehr ungeklärt be¬
zeichnet werden . Eine Klärung erwartet man erst von der
Unterredung des Statthalters mit dem Reichskanzler und
dem Kaiser , so daß vor der Rückkehr des Statthalters am
nächsten Montag Sicheres nicht erwartet werden kann . Die
„Freie Presse " gibt von einem Gerücht Kenntnis , wonach
mit dem Statthalter der Staatssekretär Zorn von Bulach
und alle anderen Unterstaatssekretäre zurücktreten und daß
der Bezirkspräsident von Ober -Elsaß , Herr von Putkamer,
Staatssekretär werden soll.

neueste IMirlditen.
Freispruch im Meineidprozefsi Garrifon.

Berlin , 17. Jan. Die des Meineids im Garrison¬
prozeß angeklagte Felice Kunze wurde gestern vom Schwur¬
gericht 1 freigcsprochen . Geschworene und Zuhörer brachen,
als Staatsanwalt und Verteidiger auf Freisprechung vlä-
dierten , in lebhaften Beifall aus . Die Geschworenen ver¬
anstalteten unter sich eine Sammlung , deren Ertrag in
Höhe von 150 Mark dem Verteidiger der Angeklagten aus¬
gehändigt wurde.

Eine Schenkung für Krebsbehandlung.
Freiburg i . Br ., 17. Jan. Geh. Rat Prof. Dr.

Krönig von der hiesigen Universität hat von Spendern , die
nicht genannt sein wollen , die Summe von 156 000 Mark
für Krebsbehandlung erhalten.

Ueberlebende der Bulkankatastrophe.
London , 17. Jan. 33 Personen sind noch lebend

auf der ' Vulkaninsel „ Sagurachima " aufgefunden worden.
Die Matrosen , der zur Hilfeleistung eingetroffenen Schiffe
wateten bis zu den Knien durch die Asche , um die Höhle
erreichen zu können , und fanden die Menschen eng aneinander
gekauert . Es scheinen die einzig Ueberlebenden der Stadt
Kagochima zu sein . Die Stadt hat den Verlust von ca . 600
Menschen zu beklagen.

„A.  7 " in hoffnungsloser Lage.
London , 17. Jan. Den letzten Meldungen zufolge

hat man alle Hoffnung aufgegeben , die unglückliche Mann¬
schaft des Unterseeboots „ A 7 " zu retten . Bis gestern
abend konnte man in drahtloser Verbindung mit Hilfe der
Morseapparate mit dem gesunkenen Fahrzeuge bleiben.
Gegen 7 Uhr abends hörten die Antwortzeichen des Schiffes,
auf . Da die Rettungsarbeiten nicht recht von statten gehen'
konnten , so muß die Mannschaft als verloren angesehen
werden.

Der Mörder auf Befehl.
Krakau , 17. Jan. Nach einer vergnügten Feier in

der Wohnung des Artilleriehauptmanns Hansmann wurde
dieser von dem Oberleutnant Ziegler beleidigt . Er rief da¬
rauf seinen Burschen ins Zimmer und drückte ihm seinen
Revolver mit dem Befehl in die Hand , den Oberleutnant
niederzuschießen , was der Bursche auch tat . Der Hauptmann
und der Bursche wurden verhaftet.

Für die Schrifileiiung verantwortlich : 2lt . Eid , Herborn

Weiltmrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung sür Sonntag , den 18 . Jan.

Vielfach neblig und wolkig , doch meist trocken , Frost
langsam nachlassend.

Geschäftliches.
Weiterer Erfolg der Naffauifcken Lebens-

verftcherungsanftalt . Wie wir schon früher mitgeteilt
haben , hatte die mit der Nassauischen Landesbank verbundene
Lebensversicherungsanstalt bereits im ersten Monat nach ihrer
am 15 . November erfolgten Eröffnung eine Antragssumme
von einer Million Mark aufzuweisen . Dieser außerordentliche
Andrang hat angehalten . Bereits vor Ablauf des zweiten
Monats ist die zweite Million der Antragssumme über¬
schritten worden . Der iveitaus größte Teil entfällt auf die
„freie " Versicherung , aber auch für die sogenannte Tilgungs¬
versicherung (Verbindung der Lebensversicherung mit der
Hypothek ) beginnt sich das Interesse in stärkerem Maße
geltend zu machen . Wenn man auch bei der Errichtung der
Anstalt an einer günstigen Entwicklung nicht zweifelte , so
übersteigt doch der bisherige Erfolg bei weitem alle Er¬
wartungen.



Bekanntmachungen der Stadt Herborn.
Sladtverordnelenwahl.

Die Ersatzwahl für das ausgeschiedene Mitglied
der 3. Abteilung der Stadtverordnetenversammlung, Herrn
Direktor Friedrich Hopf » findet am

Montag » den 2 . Februar d. Js .»
vorm, von 10 —1 Nhr

im Sitzungszimmer des Rathauses statt.
Die Wähler der 3. Abteilung werden zu dieser Wahl

hiermit cingeladcn. Jedem Wähler wird noch eine besondere
Einladungskarte zugestcllt werden, welche zur Wahl mitzu¬
bringen und im Wahllokal vorzuzeigen ist.

Herborn , den l6. Januar 195 4.
Der Magistrat : Birkendahl.

Bekanntmachung
Folgende Mitglieder des hier bestehenden Brieftauben-

vereins „Glückauf" haben der Militärverwaltunggemäß den
erlassenen Vorschriften ihre Brieftauben zur Verfügung
gestellt:

1. Tierarzt Maus Bahnhofstraße Nr. 1
2. Hotelier Karl Busche Hauptstraße Nr. 2
3. Schmied Fritz Schäfer Hauptstraße Nr. 91
4. Konditor Albert Sterkel Hauptstraße Nr. 60.
5. Arbeiter Heinrich Jrrle Schießberg
6. Friseur Friedrich Schlaudraff Hauptstraße Nr. 21,23

Diese Tauben genießen dadurch den Schutz des Gesetzes
betreffd. den Schutz der Brieftauben und den Brieftauben¬
verkehr im Kriege von 28. Mai 1894.

Ausdrücklich wird hierbei bemerkt, dafi sich
der Schutz des Gesetzes nur auf die Brieftauben
erstreckt, die von den Mitgliedern des Brief¬
taubenvereins gehaltenen Feldtauben find nicht
mit einbegriffen.

Herborn , den 16. Januar 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Vortrag aber die Hassoulsche Lebens-
==  Versicherungsanstalt ==

Sonntag , den 18 . Januar , nachmittags
4 Uhr, im Nassauer Hof.

MT Eintritt frei . "W
Der Vorstand des Gewerbeverelns

Herborn.

Altertums - u Gcschichlsverein
Kerborn.

Die Mitglieder des Vereins, insbesondere die Mit¬
glieder deS Vorstandes und des beratenden Ausschuffes
werden hiermit zu der am 25 . d. Mts ., nachmit¬
tags S '/, Uhr im Nassauer Hof stattfindenden

ir Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht. 2. Ersatzwahl des Vorstandes.
3. Museumsdiener betr. 4. Geschichtsblätter.
5. Zuschuß zur Erneuerung der Wappen am Rathaus.
6. Sonstige Vereinsangelegenheiten.

Der Vorstand.

Kolz-Dersteigerung
Montag , den IS . Januar er., nachmittags

von 2 Uhr an, kommen aus Stadtwald-Distrikten Sand¬
grube und Meerbornsheide im Distrikt Sandgrube bei Nr. 357
an der Ochsenwiese anfangend zur Versteigerung:

94 Rm. Buchen-Scheit,
81 „ Buchen-Knüppel,
34 „ Buchen -Reiserknüppel,
6 , Erlen-Scheit und Knüppel,

51 Rm. Nadelholz-Scheit und Knüppel.
Bei schlechtem Wetter findet der Verkauf um 3 Uhr auf

Klomanns Garten statt.
Dillenburg , 12. Januar 1914.

Wrennhotz-Wersteigerung. Aerförjl. Aillknburg.
Dienstag , den 20 . Januar d. Js .» vorm,

v Uhr im Bahnhofshotel zu Frohnhausen aus
dem Schutzbezirk Frohnhausen (Förster Müller), Distrikt 77
Jägerwiese, 80, 81 Mittelbeul, 86 Harzkopf, 87 Gebrann¬
ter Kopf, 94 Bäumbach, 96, 97 Bruchseite, 99 Thalen.
Eichen:  25 Rm. Scht., 118 Rm. Kppl.» 7290 Durch-
forstungSwellen9 Rm. Reis 1. Kl Buchen:  218 Rm. Scht.,
299 Rm. Kppl., 1940 Durchforstungsreiser, 189 Rm. Reis
1. Kl. und 120 Rm. unaufgearbeitete Reiser. Birken u.
Erle:  2 Rm. Scht. und Kppl. Nadelholz:  29 Rm.
Echt, und 52 Rm. Kppl.

Wellbekannle neueste Orlglnal-ScfineHgang-Nähmasciilne KronelS
" [^ 51 T0thn,k ‘ Nähmaschine » «Slobn », Babbln . Rina»

' » 8 tchtss, Ruodschtsf, Webschiff, rück- und borwiiit,nähend. der»
' « ».«bin, •tickt riefelt jugtetd? ftfce Wallt am End «.' MS GrossfirmaM.Jacobsohn

Berlin « »4, Linienürafte 12 «. SU0UV0
Maschine» Im « erkehr. Biele 1000 d«
Anerkennungen «uifastjedttEtadtDeutschland«.
Veit 80 Jahren Lteseraut btt auttfiiieber»an
Post»u.Rcich«ctsenbaIin.BeamIenderein-n, Lehrer.,
Militär, lktiegerbeteinendetsendelbichocharmia«

; Nähmaschine Krone X» mit hygienischer
i T- .51 vatäss  V * stuhruhe sür alle Arien Schneiderei, 40 , 46,
: J « e ?§ , 48 »50 m,  4 wöchige Vraieieii. 6 Jahre waraniie . Jubiläums-

ikaialog gratis » IMP- Leser diese« Blatte« «letrle Bor»uq«hreise.

\r n
Leipziger

Leb ensv er sicherun gs-
GesellscJicift

er. Gegenseitigkeit ( alte Leipziger)
Gegründet 1830.

Versicherungsbestand mehr als eine

Tarh
Deckungsmittel 400 Millionen Mark.

Moderne Versicherungsformen.
Bestes Prämien - u. Dividenden-System.
Vertr.: Carl SchaafMerkenbach.

Zk _ ä \

Saalbau JVIetsler.
Sosmdngs , «leaa Z8 . «Sassuar <1 -Zs.

8 uiäl - OclTu <iiig : 9 IJlir.

GGGGSGGIGGGGGG
Bahnhof-Hotel Herborn.

Sonntag , den 18. JanuarOroß.Künstler Konzert
der Frankfurter Orphenmo-Gefellschaft
wozu Höst, einladet

Ernst Albrecht.
HGGGGGIGTGGGGG

Geliiuden
1 Ring. 1 Medaillon.
Polizetverwaltung Herborn.
Eben -Ezer-Kapelle
(MethovistengewetnSe)

Dtllrnimrs , Oranienstraße.
Sonntag, den 18. Januar
Vorm. 98/4 Uhr Predigt
11 Uhr Sonntagsschule.

Abends81/*  uhr Predigt.

Je ein Maurer
Heizer und 7Arbeiter

für sofort gesucht.
fandes-Heil- und Mcgkinistalt

Herdorn Millkreis.)

Am Hktoöer 1914 werde«
öei der 8. Komp.

Anf -Wegls. 88 Kana«
Schneider , Schuhmacher,
Klempner und andere
Kandwerker  als Arei
willige eingestellt. Näheres
durch die Komp.

Zickendraty
Kauptmann «. Komp -Kyef.

Per 1. Februar junges sauber.Drau.Dienstmädchen
gesucht.

Herborn. Hanptstr . 03.

Sienstmädchen
für leichte Häusl. Arbeiten per
1. Febr. evtl, früher gesucht.
Kerborn Mthelmstr . 43 I.

Für sofort oder zu Ostern
suche ich u. günst. Bedingung.

1Lehrling.
Dilleiidurger Dlmpffiirdrrei u.

Wasch-Anstalt
Emil TI 108 M8 «.

3 ZimmeMDohnung
mit Kücheu. Zubeh. p. l . Febr.
an ruhige Leute zu vermieten.
Näh. in der Exp d Nass. Volksf.

!u Kaulen gesucht!
Einen dunkelgelben

Dachshund
ohne Abzeichen. Off. nebst
Preisangabe zu richten an
FföB * IbikoiueU,

Heilkünftler,
Giessen « Walltorstr. 73.

& & & & & & & & & &
150 Stück HarzerKanarlenuSse]

Stm Seifert
Trute,

Tag- und
Lichtschläger

prima
Zuchtweibch.
usw. stelleich
von Freitag
bis Montag in Herborn bei
Hr. Gastwirt Aug . Metzler
und Dienstag in Haiger im
Gasthaus Gudelius

zu billig. Preisen zum Verkauf.
Vogelhändler Kruse.

Gedenkst Her hungernden Vögel!

Wie die Düngung
So die Ernte!

Thomasmehl
ist der bewährteste und billigste Phosphorsäufedünger

für die Frühjahrssaaten.
Sich *»!*'-* Wirkmia ! Hoho Bodenrente!

rp-
Garaiitiert reines und vollwertiges Thomasmehl in plom¬
bierten , mit Gehaltsangabe und Schutzmarke versehenen I

Säcken liefern :

Thomasphospimtrabrlhen
StenJSjL 0 111■b- H., Berlin W. 35

irtmunder Iliuns
;anKEH"/'l'V' MAHKE G. m. b. H., Dortmund,

j(Eiigetr.Schotzmirk*.)
Erhältlich in allen durch unsere Plakate

kenntlichen Verkaufsstellen. (d

Vorminderwertlger̂JYjuê wir̂ ^ ewiirnt̂ l

i Adressen -Tafel . m
Herren- und Dnmen-KonfeKtlon

. Louis Lehr , Herborn, Haupstrasse 104.

Herren-u.Dsmin-MaBgeschält Frledr.Irrle,Herten
Haaptstnsse 74. Deutsche ^ u. engl . Stoffe . Huptstrim 74.

Clgarren-Spezlnl-Geschflft
Telefon 284. Otto Ströhuiann , Herborn , Bahihefstnsu 11.

fllns-, Porzellan- und Emallleuaren
Gustav Greeb, Herborn, Bahnhofstrasie.

Konfektion und Modewaren
Louis Lehr , Herborn, Hauptatraaae 104.

Schuhwuren-Geschiiffe
Reinhard Schuster , Herborn , Hauptstrass«

Grosse Auswahl In Herren -, Damen - u. Kinder-Stlef «!
Allein-Verkauf der hochfeinen Marke „ Thuringia“

Mi. Rfthlin ^ Herborn , Hauptstraue
Grosse Auswahl in Herren - u. Damen-Stiefeln

Alieln-Verkau der weltberühmten Marke „ Mercedes “ .

Kurz-, Welss- und Mworen
Louis Lehr , Herborn, Hauptstraese 104.

Haus- und Küchen-Geräte
Gustav Greeb, Herborn, Bahnhofstrasse.

Topeten-Lager
Farbenhans Hunkirchen , Bahnhofstr. 1 Herborn.

Wäsche- und Aussteuer-Artikel
Louis Lehr , Herborn , Hauptstrasse 104.

Hanf- und Drnhtseilerel
Wilhelm Llnh , BAet born , Hauptstrasse

Lager in Hängematten , Turngeräten , Bürsten.

Wand-, Tisch- und Hängelampen
Gustav Greeb , Herborn , Bahnhofstrasse.

Polster-Möbel- und Dekoration
Carl USmper , llcrlMtrii , Sialusfr . IM
Anfertigung v. Matratzen , Sofas , Sesseln u. s. w. Lieferung
kompl. Schlafzlmmer -Einribht . Tapeten , Linoleum, Lincrusta

Lacke, Farben, Pinsel
Farbenhaus Hnnkirchen , Bahnhofstr. 1 Herborn.

Chemische Waschereiu. Färberei
Fritz Thomas,  HERBORN , Hanptstr. 58.

Herren- und Dnmen-Frlsier-Salon
Friedr . Schlaudraff , Herborn, Hanptstr. 21—23
Bach de®neuest. Stile eingerichtet. Anfertigung sämtl . ffaararbeiten

Zollinhalts-Erklärungen
für Anslnnds -Serrdn « gen sind vorrätig in der

BuchtlruckerelE. Anding.
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